Im Spiel mit dem Lebendigen. Der Clown.

Der Clown kann nicht anders. Es verlangt ihn nach Begegnung. Es zieht ihn hin – zu dem was lockt – und nicht nur lockt das Weib. Der Clown verspürt diese tiefere Sehnsucht nach dem Lebendigen, nach dem, was ist – von Augenblick zu Augenblick – wirklich: 
von Augen-Blick zu Augen-Blick. 
Hier in dieser Gegenwärtigkeit ist der Clown den Kindern so nah, so packend, faszinierend. Denn zwischen dem Clown und dem Kind ist nur gespannte Leere, reines Dasein mit offenem Mund und geweiteten Augen. Staunen. Nichts als Staunen. Noch weiß das Kind über was es staunt, noch der Clown. Im Staunen und Nichtwissen begegnen sie einander. Und wenn wir sie lassen, berühren sich ihre Herzen, und sie wissen umeinander ohne je ein Wort gesprochen zu haben.
Der Clown ist jene Qualität unseres alltäglichen banalen Handelns, die untrennbar verbunden ist mit unserem wahren Sein – wo nichts fehlt und nichts zu viel ist. Der Clown, so alt wie die Menschheit selbst und vertreten in allen Kulturen, steht für eine paradoxe Qualität unseres Seins. Selbst dem Unmöglichen entlockt der Clown durch Übertreibung noch Mögliches.
Aus der Freiheit des weder richtig noch falsch, wo kein Urteil den Sinn trübt, kann der Clown ohne Hindernisse lachen und mit ihm lacht das Universum. Wie auch die Tränen des Clowns aus dem einem Meer der Tränen stammen und sich ergießen über alles, was sich ihm in den Weg stellt.
Aus dieser Freiheit nichts falsch machen zu können, auch wenn der Clown Fehler macht, gibt er sich jeder Begegnung voll und ganz hin. Hier bin ich! Dasein ist mein Name!
Wo der Clown scheitert, zelebriert er es hingebungsvoll bis auf den letzten Tropfen. Wo er stürzt, fällt er so tief, das er im Fallen in all seiner Lebendigkeit aufersteht – nur um alles wieder zu verlieren.
Wir lachen mit ihm, führt er uns doch die Lust am Scheitern vor Augen.
Er freut sich aus jeder nur erdenklichen Kleinigkeit, sei sie peinlich oder voll des Ruhmes, ein Spiel der Gegensätze zu machen. In dieser spielerischen Verbundenheit der Dualitäten, wo er uns das Komische im Ernsten, das Obszöne im Heiligen oder die Tragik des Liebenden erspüren lässt, zeigt er all seine Einfältigkeit. Er verkörpert im wahrsten Sinn des Wortes die Einheit der Gegensätze. 
Die unverblümte Wahrhaftigkeit körperlicher Sprache ist dem Clown eigen. Ein spontanes Spiel der Gefühle, lautlose, nur allzu beredte Mimik und Gestik.

Verweigerung und Abwehr sind ihm fremd. Hierin liegt seine Freiheit! Selbst in der Rebellion erschöpft er sich derart, dass der andere seinen Sinn wie von selbst wandelt.
Der wahre Clown jagt nicht nach Gelächter oder Beifall. So war es allein dem mittelalterlicher Hofnarr gestattet, dem Herrscher den Spiegel der Erkenntnis vorzuhalten.
Heilsames bewirkt der Clown in uns, wo wir ihn gewähren lassen.

Gerade da, wo es allzu ernst und wichtig zugeht, eröffnet er uns eine humorvolle Weite.

Als Narr holt er ans Tageslicht, was so verheerend wirkt, wenn wir es verdrängen und im Schatten belassen. Das kann der Clown nur, weil er die Schatten seine Seele umarmt, willkommen heißt auf der Bühne des Lebens.
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